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Max Kiefer – ein Kempener Architekt in der SS

Marco Kieser / Georg Lüdecke

In H eft 4/2004 haben w ir kurz über den A rchitekten M ax Kiefer aus Kem pen (N iederrhein) berichtet. W äh-
rend der Begutachtung der dort 1927-29 errichteten M artinschule, eines Bauw erks in den Form en einer 
gem äßigten „Backsteinm oderne“, w ar aufgefallen, dass ihr A rchitekt, eben jener M ax Kiefer, w enige Jahre 
später im  N ationalsozialism us zunächst im  Reichsluftfahrtm inisterium  und später in prom inenter Position 
in der SS gearbeitet hatte. 1947 w ar er hierfür als Kriegsverbrecher in N ürnberg verurteilt, schon vier Jahre 
später aber w ieder aus der H aft entlassen w orden.

Dieser Artikel veranlasste unseren Leser Georg Lüde-
cke, die Biogra�e des w ahrscheinlich „ranghöchsten 
N ationalsozialisten“ aus Kem pen zu recherchieren 
– sow ohl vor O rt durch die Befragung von Zeitzeu-
gen, Bekannten und Verw andten Kiefers als auch in 
den einschlägigen Archiven, v.a. natürlich dem  Bun-
desarchiv. Dabei konnten interessante neue Details 
zusam m engetragen w erden – obw ohl viele Doku-
m ente verloren oder noch nicht gefunden sind und 
sich au�allend viele M enschen nicht erinnern kön-
nen oder w ollen. So ist das Bild von M ax Kiefer zw ar 
im m er noch m erkw ürdig blass. Trotzdem  bzw . gerade 
deshalb w ollen w ir an dieser Stelle einen Zw ischen-
bericht geben, konzentriert auf die Schilderung eines 
für das 20. Jahrhundert so bezeichnenden Lebens-
w eges (eine um fassendere Darstellung ist für eine der 
kom m enden Ausgaben des H eim atbuchs des Kreises 
Viersen geplant).

M ax Kiefer w urde am  15.09.1889 in Kem pen geboren 
– die Installations- und H aushaltsw arenhandlung Kie-
fer w ar ein bekanntes Geschäft in der Engerstraße 53, 
m itten in der Kem pener Innenstadt. N ach dem  Abi-
tur 1909 studiert er Architektur zunächst in M ünchen, 
dann in Aachen und unternim m t Studienreisen nach 
Belgien, Frankreich und natürlich Italien. Im  August 
1914 unterbricht er sein Studium , m eldet sich freiw il-
lig für den Ersten W eltkrieg. Zum  1. Dezem ber 1918 
w ird er o� ziell w ieder in ein ziviles Leben entlassen, 
vier Jahre W estfront älter und – nach eigenen Anga-
ben1 - dekoriert m it EK 1 und 2, Frontkäm pfer-Ehren-
kreuz, Verw undetenabzeichen und anderen Auszeich-
nungen. 1919/20 ist er w ieder zum  Architekturstudium  
in Aachen eingeschrieben – in einem  Lebenslauf, der 
in seiner SS-Personalakte enthalten ist, gibt er später 
an, dass er w egen W iderstands gegen die belgischen 
Besatzungsbehörden sein Studium  habe abbrechen 

26. Viersen-Dülken, Bodelschwinghstraße 126, ehem. Landwirtschaftsschule. Foto: Marco Kieser, LVR/RD, 2008.
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und nach Holland �iehen müssen. Dort habe er bis 
1922 in Kerkrade als Bauführer bei der Firma Ruiters 
und Duiykers gearbeitet. Zum 1. April 1922 wird Kie-
fer bei der Regierung in Aachen als leitender Architekt 
im Justizneubaubüro beschäftigt, zwei Jahre später 
wechselt er in seine Heimatstadt, wo er beim Bauamt 
des Kreises Kempen eine Anstellung als Architekt und 
Bauberater erhält (als dritter Mitarbeiter neben den 
beiden beamteten Architekten Adolf Ledschbor und 
Karl Koch). Dort war er wohl hauptsächlich mit der 
Errichtung von Kleinsiedlungen befasst, möglicher-
weise auch mit der 1928 fertig gestellten Landwirt-
schaftsschule in Dülken – Kiefer behauptete dies in sei-
nem späteren Lebenslauf, die Baupläne sind jedoch 
nur vom Leiter des Bauamtes, Ledschbor, unterzeich-
net. Neben Neubauten war er auch mit der Sanierung 
und P�ege von Baudenkmalen beschäftigt – im Archiv 
der Rheinischen Denkmalp�ege be�nden sich Kie-
fers Bauaufnahmen des Hauses Kempen, Petersstraße 
41 (1926) und der Kempener Turmwindmühle (1925), 
über die er im Niederrheinischen Tageblatt (6.3.1926) 
auch einen Artikel schrieb.
Von Oktober 1927 bis Juli 1933 war Max Kiefer dann 
als selbständiger Architekt in Kempen tätig, in diese 
Zeit fällt auch der Entwurf der Martinschule. Wie er 
die politischen und sozialen Verwerfungen jener 
Jahre erlebte, kann nur spekuliert werden. Er scheint 
jedoch keiner jener vielen Architekten und Planer 
gewesen zu sein, die sich erst nach der Machtüber-
nahme der Nationalsozialisten, wegen der sich erö�-
nenden neuen Bau- und Gestaltungsaufgaben, in die 
entsprechenden Institutionen und Verbände bega-
ben. Nicht nur war er bereits seit 1923 Mitglied des 
deutschnationalen Frontkämpfer-Verbandes „Stahl-
helm“; laut einem 1934 von der Stadt Kempen ausge-
stellten Führungszeugnis hat er auch „seit der Grün-
dung der NSDAP in Kempen-Rh. regelmäßig alle 
Versammlungen der Partei besucht …  [und] die Inte-
ressen dieser Partei bei allen sich bietenden Gelegen-
heiten mit besonderer Schärfe vertreten.“
Die Gemengelage aus Ideologie, Bauaufträgen und 
persönlichen Beziehungen ist letztlich aber auch bei 
Kiefer noch nicht eindeutig zu durchschauen. Fest 
steht, dass er ab August 1933 in Berlin gemeldet ist. 
Bei seiner Vernehmung in Nürnberg 14 Jahre spä-
ter gibt er an, bereits im Frühjahr mit der Errichtung 
„einer Sportschule für den Reichsportführer in Berlin-
Gatow“ beschäftigt gewesen zu sein. Worum es sich 
dabei genau handelte, und wie er an diesen Auftrag 
gekommen ist, ist unklar. Möglicherweise handelt 
es sich um die „Reichsakademie für Luftfahrt“ (heute 
Flugplatz Gatow) bzw. eine Vorgängereinrichtung, 
die tatsächlich auch Sportanlagen umfasste, de facto 
aber der noch getarnten Ausbildung der Luftwa�e 
diente. Seine Mitwirkung bei deren Bau ist jedoch in 
den einschlägigen Publikationen nicht überliefert. 

Als er einen zweiten derartigen – von ihm aber nicht 
genauer bezeichneten – Auftrag erhielt, sei er dann 
endgültig nach Berlin übergesiedelt. Am 15. August 
1933 tritt er in die SA ein und wird o�ziell Adjutant 
bei Friedrich Wilhelm Krüger, dem Leiter der Organi-
sation „Chef des Ausbildungswesens“ (Chef AW) der 
SA – wozu die Errichtung von „Sportschulen“ wie 
jene in Gatow gut zu passen scheint. Krüger und Kie-
fer kannten sich möglicherweise bereits seit gemein-
samen Weltkriegstagen, und so könnte es der spätere 
Oberste Polizei- und SS-Führer im „Generalgouverne-
ment“ gewesen sein, der Kiefer den Weg nach Berlin 
bereitete.
In den anderthalb Jahren zwischen der o�ziellen Auf-
lösung der Organisation „Chef AW“ im Januar 1935 
und seinem Eintritt in das Bautechnische Büro des 
neu begründeten Reichsluftfahrtministeriums (zum 
01.09.1936, als Referent im Sachgebiet Wohnungs- 
und Siedlungsbau) hat sich Kiefer schon in der SS 
bewegt, in die er im Juli 1935 eingetreten ist. So bat er 
am 5. August 1935 um eine (ehrenamtliche) Verwen-
dung beim Rasse- und Siedlungsamt der SS, da er auf-
grund seiner langjährigen Erfahrung im ländlichen 
Siedlungswesen dort zweckdienlich eingesetzt wer-
den könne. Am 1. April 1936 wurde er zum SS-Führer 
beim Stab SS-Hauptamt ernannt.
Der weitere beru�iche Lebensweg ist dann in großen 
Zügen bereits bekannt: vom Baubüro des Reichsluft-
fahrtministeriums wechselte er am 1.10.1941 in die 
neu eingerichtete Amtsgruppe C für Bauwesen des 

27. Max Kiefer, um 1945. Repro aus: SS im Einsatz. Eine Dokumen-
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Wirtschafts- und Verwaltungshauptamtes (WVHA) 
der SS, dem u.a. Verwaltung und Betrieb der Konzen-
trationslager oblagen und wo er 1942 Chef der Abtei-
lung C2 für „Sonderbauaufgaben“ wurde. Entschei-
dend dabei war wohl Hans Kammler, der sowohl im 
Luftfahrtministerium als auch bei der SS sein direkter 
Vorgesetzter war.
Trotz der inzwischen gesichteten Dokumente ist 
jedoch immer noch unklar, womit genau Kiefer in 
den Jahren 1933-45 beschäftigt war, welche Bauten 
und Projekte er betreut hat. Spannend ist diese Frage 
vor allem für seine Zeit bei der SS, denn in den vor-
liegenden U ntersuchungen zum SS-Bauwesen taucht 
sein Name so gut wie nie auf. Zufall der Ü berlieferung 
oder der immer noch ungenügenden Forschungs-
lage? Stand er in der Hierarchie des Amtes zu weit 
oben und hatte tatsächlich eher koordinierende Funk-
tionen, wie er im Kriegsverbrecherprozess 1947/48 
aussagte? Welche Ansatzpunkte gibt es? Zunächst 
das o�enbar enge Verhältnis zu Hans Kammler, der 
ihn vom Reichsluftfahrtministerium mit zur SS nimmt 
und ihn im September 1943, als er selbst zum Bevoll-
mächtigten für die Produktion der V2-Wa�en wird, 
zu seinem Stellvertreter in der Amtsgruppe C macht. 
Wurde Kiefer dadurch, angesichts der neuen Aufga-
ben Kammlers, de facto zu einer Art geschäftsführen-
dem Leiter der Amtsgruppe? Doch wurde diese wohl 
zunehmend unwichtiger angesichts der sich ver-
selbständigenden Baubüros und „Sonderstäbe“ sei-
nes Vorgesetzten. Verlor Kiefer hier den Anschluss an 
Kammler? Wo war Kiefer tätig, womit war er beschäf-
tigt, als 1944/45 das gigantomanische Bauprogramm 
zur U ntertageverlagerung der Rüstungsproduktion 
unter Federführung der SS und Kammlers auf Hoch-

touren lief? Am 13.03.1943 wird Kiefer für „Sonder-
aufgaben in den inneren Ostgebieten“ freigestellt, ist 
im Herbst aber krankheitshalber in Berlin und wird 
gleichzeitig zum Stellvertreter Kammlers ernannt. 
Der letzte Eintrag in seiner Personalakte bezieht sich 
auf den 15.09.1944, als er für 2 Monate zur SS-WVHA-
Führerschule nach Arolsen abkommandiert wird. 
Auch hier wissen wir (noch) nicht, was er dort oder 
von dort aus machte.
Im Kriegsverbrecherprozess gegen führende Vertre-
ter des WVHA 1947 wurde Kiefer zunächst zu lebens-
langem Zuchthaus verurteilt; bereits vier Jahre später 
wurde er – u.a. gemeinsam mit Alfred Krupp – begna-
digt und aus der Haft in Landsberg entlassen. Er ging 
nach Dortmund, woher seine Frau Anna-Barbara 
(geb. Stöber) stammte, die er 1942 geheiratet hatte, 
und wo er anscheinend wieder als Architekt arbei-
tete. Hilfreich waren ihm dort wahrscheinlich alte 
Bekannte aus Studienzeiten, die ihm Anstellungen 
beim Staatshochbauamt und beim örtlichen Büro der 
Bauunternehmung Polensky &  Zöllner bescha�ten. 
Den Rest seines Lebens verbrachte er in Dortmund, 
doch bestanden wohl auch weiterhin Kontakte nach 
Kempen. So ist im Kreis-/Stadtarchiv ein Brief an den 
damaligen Stadtarchivar Jakob Hermes erhalten, in 
dem Kiefer schreibt, dass er leider alle Bauunterlagen 
aus seiner Kempener Zeit verloren habe, und dass 
er – mit 77 Jahren ! – immer noch beru�ich stark in 
Anspruch genommen sei.
Am 21.02.1974 ist Max Kiefer in Dortmund gestorben. 
Er ist nicht im Familiengrab der Familie Kiefer auf dem 
Kempener Alten Friedhof (Kerkener Straße) begra-
ben.

Anmerkung

1 Generell muss gesagt werden, dass die meisten hier wiedergegebenen 
Berufsschritte von Kiefer selbst aufgelistet bzw. Dokumenten aus seiner 
Dienstzeit im Dritten Reich oder aus dem Prozess in Nürnberg entnom-
men sind (u.a. in BAB/BDC-SSO166A Personalakte SS zu M .K., BAB/BDC 
38567/47447, BAB/BDC-C5504 P0086). Die Angaben sollten daher mit 

einem gewissen Vorbehalt gelesen werden, da eine strenge quellenkritische 
Überprüfung bislang nicht erfolgen konnte. – Ausführliche Quellenanga-
ben bleiben der geplanten ausführlichen Ausarbeitung vorbehalten, kön-
nen aber selbstverständlich jederzeit bei Verf. angefragt werden.


